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zösisdie V ertrag setzt grundsätzlicii 
der französisdi-saarländisdien Ver­
waltungsgemeinschaft ein Ende zu­
gunsten des Saargebiets. Paris bleibt 
aber fest davon überzeugt, daß 
aus rein wirtschaftlichen Zwedc- 
mäßigkeitserwägungen die Saarre­
gierung Frankreich w eiterhin wenn 
n id it paritätisdi, so dodi in bedeu­
tendem Umfange an der Verwaltung 
der Saargruben beteiligen wird. 
Die M arktverhältnisse für Kohle 
liegen heute in Europa ungünstig. 
Es ist für die Saar ein widitiges 
Aktivum zu wissen, daß ihre Kohle 
zu gleichen Bedingungen in Frank­
reich abgesetzt w erden kann wie 
die Erzeugnisse der französischen 
Gruben. In Anbetracht der hohen 
Haldenbestände der französischen 
Gruben wäre es für die französische 
Regierung eine naheliegende Ver­
suchung, für einige Zeit den eige­
nen  Markt der Saarkohle teilweise 
zu verschließen. Gegen dieses Ri­
siko will sich Saarbrücken selbst­
verständlich durch eine geeignete 
Vereinbarung mit Frankreidi über 
die Verwaltung der Kohlengruben 
sidiem.

Absdiließend is t festzustellen, 
daß die ta tsädilid ien  Querverbin­
dungen zwischen der französisdien 
und  der saarländischen W irtschaft 
ebenso wie die natürliche Hinnei­
gung des Saargebiets nach Lothrin­
gen von größerer Bedeutung sind 
als alle juristischen Bestimmungen 
und  infolgedessen bis auf w eiteres 
d ie  französisdi-saarländische W irt­
schaftsunion ziemlich unverändert 
fortbestehen sollte.

Die Krise der Koalition

B esonders in den kontinentalen Staatssystemen ist der Begriff der 
Koalition zum immanenten Bestandteil der dem okratisdien Idee 

geworden. Im allgemeinen zwingt das Mehr-Parteien-System zur Koa­
lition. Und auch dort, wo die Koalition n id it zwangsweise aus den 
M ehrheitsverhältnissen gefordert wird, w ie gegenw ärtig in der Bun­
desrepublik, wird sie als Träger einer breiten Regierungsbasis gesdiätzt. 
W ir wissen, daß der Koalition bei knappen Regierungsmehrheiten die 
Sdiwädie plötzlidier und v ie lleid it oft unbesonnener Regierungskrisen 
innewohnt, wie uns das Beispiel der W eim arer Republik gezeigt hat und 
die gegenwärtigen Verhältnisse einer Reihe europäisdier Staaten noch 
zeigen. Der Koalition wohnt aber auch eine Stärke inne, die n id it zu 
untersdiätzen ist: sie zwingt das jeweilige Kabinett, in gewissem Sinne 
überparteilidi zu handeln, und sie zwingt die Regierungsmitglieder, sidi 
nicht als Parteifunktionäre zu betraditen.

Die gegenw ärtige Koalitionskrise der Bundesrepublik läßt zwar keine 
Regierungskrise erwarten, sie sollte aber trotzdem nicht leicht genom­
men werden. Man kann den Koalitionsparteien nicht vorwerfen, daß sie 
bisher mit der Koalitionsfrage M ißbraudi getrieben hätten, um im 
Kabinett die Durdiführung ihrer eigenen Interessen zu erpressen, wobei 
es dahingestellt sei, ob aus echter Kompromißbereitschaft oder aus Er­
kenntnis der Erfolglosigkeit. Die aktuelle Frage der Pariser V erträge 
und insbesondere des Saarabkommens sind zweifellos genügend schwer­
wiegende Probleme, um die Koalitionsfrage zu reditfertigen. Der leiden­
schaftliche Ernst der Problematik sollte auch von der tragenden Regie­
rungspartei gewürdigt werden, selbst wenn sie keine Regierungskrise 
befürditen muß.

Die große Frage, die uns alle bewegt, ist, ob das gegenwärtige Saar­
abkommen ■— wie es dem W ortlaut nach behauptet — tatsächlich in 
politischer w ie in wirtsdiaftlicher H insidit ein Provisorium darstellt 
oder ob es nicht in vielen Punkten eine Entwicklung vorzeidinet, die von 
uns keinesfalls gewünscht wird. Zweifellos wird vieles darauf ankommen, 
w ie dieser Rahm envertrag in seinen detaillierten Abmadiungen kon­
kretisiert wird. Es w äre aber beruhigender, wenn sowohl in politischer 
w ie in wirtschaftlicher Hinsicht trotz aller internationalen Verflochten­
heit das Saargebiet audi von Frankreich im Prinzip als Bestandteil des 
deutschen Staates selbst in diesem Provisorium anerkannt würde. Eine 
einigerm aßen befriedigende Klärung in diesem Punkte würde die große 
V erantwortung wesentlich mildern, die das Parlam ent mit der Ratifi­
zierung der V erträge übernimmt, zumal ja  das deutsche Grundgesetz 
keine M öglidikeit eines direkten Referendums vorsieht. (sk)

i
„Æt vj

/

Möglichkeiten des deutschen Exports
A m  9. November fa n d  im  Übersee-Club in  H amburg eine Vortragsveranstaltung statt, a u f  der 
Dr. TV. V . Golowatscheff, Leiter der Forschungsstelle Weltwirtschaftskonjunktur, und Dr. H. v. d. 
Decken, Leiter der Forschungsstelle Agrarwirtschafl, beide im  Hamburgischen fVelt-fVirt- 
schafis-Archiv, über die Möglichkeiten des deutschen Exports sprachen, vornehmlich des Exports 
nach Lateinam erika und Ostasien. W ir veröffentlichen nachstehend die wesentlichen Gedanken­
gänge beider Vorträge sowie die wichtigsten Punkte aus der anschließenden Diskussion.

R e fe r e n t!  D r. W . v . G o lo w a tsch e ff

Exportmöglichkeiten
D a s  Interesse des Kaufmanns an 
seinen ausländischen Absatzmärk­
ten  ist zweifadier Art; er muß ein­
m al „strukturelle" Marktforschung 
betreiben, um sidi für seine lang­
fristig  wirksamen Dispositionen, in 
ers te r Linie Investitionsvorhaben, 
die notwendigen Unterlagen zu be-

und Weltkonjunktur
schaffen, und er muß zum anderen 
über kurzfristige, konjunkturelle 
Entwicklungstendenzen sich unter­
richten, um A nhaltspunkte für seine 
ebenfalls kurzfristigen Ein- und 
Verkaufsdispositionen zu gewinnen. 
H ier soll versudit werden, etwas 
über die Aussichten des deutsdien

Exports, speziellnach Lateinamerika 
und Ostasien, während der näch­
sten M onate oder hödistens des 
nächsten Jahres auszusagen.

Weltwirtschaftliche Entwicklung 
Die Entwicklung in einem ein­

zelnen Land oder einer einzelnen 
Brandie muß unbedingt im Gesamt­
zusammenhang der weltwirtschaft­
lichen Verflechtung betrachtet w er­
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den, und eine Untersuchung über 
die deutschen Exportmöglichkeiten 
für die genannten Gebiete hat 
auszugehen von den wahrschein­
lichen Entwicklungstendenzen in 
der wirtschaftlichen Situation der 
freien W elt. Gerade die hier vor 
allem interessierenden übersee­
ischen Agrar- und Rohstoffländer 
setzen einen unverhältnism äßig gro­
ßen Teil ihrer zum Absatz auf dem 
M arkt bestimm ten Erzeugung nicht 
im eigenen Land ab, sondern sind 
gezwungen, ihn in  die Industrie­
länder zu exportieren. So stellt ihre 
konjunkturelle Entwicklung gewis­
sermaßen eine Funktion der Kon­
junkturentw icklung in den Indu­
strieländern dar, von denen ja  die 
maßgebende Nachfrage nach ihren 
Produkten ausgeht. Der von den 
Industrieländern ausgeübte Einfluß 
wird sogar in verstärktem  Maße 
übertragen, da die Preise für Nah­
rungsmittel und Industrierohstoffe 
erheblich größeren Schwankungen 
unterworfen sind als die Preise für 
industrielle Fertigwaren, was zum 
Teil bedingt ist durch die je  nach 
der K onjunkturlage vorherrschen­
den Tendenzen zur Auffüllung bzw. 
zum Abbau der Rohstofflager. Die 
Agrar- und Rohstoffländer leiden 
folglich un ter einer besonderen 
Konj unkturempfindlichkeit.

Konjunkturrückgang in den USA
Der im vergangenen Jah r ein­

getretene Konjunkturrückgang in 
den USA mußte zwangsläufig die 
dortige Nachfrage nach industriellen 
Rohstoffen verm indern und so ent­
sprechende Rückwirkungen auf die 
Absatzlage der Agrar- und Roh­
stoffländer haben. Diese Rückwir­
kungen konnten bisher nur dadurch 
weitgehend aufgehoben werden, 
daß die Konjunkturentwicklung in 
W esteuropa w eiterhin günstig ver­
lief, so daß die Nachfrage nach in­
dustriellen Rohstoffen global ge­
sehen sich kaum verändert hat. Der 
Rückschlag in den USA geht in 
erster Linie auf ein Nachlassen der 
Investitionstätigkeit zurück, die in 
der Nachkriegszeit unvorstellbare 
Ausmaße erreicht hatte. In W est­
europa kann von einer Sättigung 
des Investitionsbedarfs noch keine 
Rede sein, und es ist für die nähere 
Zukunft zweifellos noch m it einem 
Andauern der günstigen Konjunk­
tur zu rechnen.

Da die Ursachen des Rückganges 
in den USA auf längerfristige Er­
scheinungen zurückgeführt werden 
müssen, ist mit Sicherheit anzuneh­
men, daß sich in  den kommenden 
M onaten aus der amerikanischen 
W irtschaft selbst keine neuen An­
regungen ergeben werden.

Aktive Konjunkturpolitik?
Die einzige Möglichkeit zur Über­

windung der dortigen Stagnation 
muß in einer aktiven Konjunktur­
politik der amerikanischen Regie­
rung gesehen werden, die notw en­
digerweise ein Defizit im Staats­
haushalt in Kauf nehm en müßte. 
Bei den für die USA geltenden 
Größenordnungen müßte dieses De­
fizit zwischen 15 und 20 Mrd. DM 
betragen, um den sonst zu befürch­
tenden w eiteren Ausfall an Kauf­
kraft wettmachen zu können.

Das Problem, das die w eltw irt­
schaftliche Entwicklung der nächsten 
Zeit bestimmen wird, läßt sich also 
auf die Frage zusammendrängen, 
ob und in welchem Maße die ame­
rikanische Regierung bereit sein 
wird, weitere konjunkturstützende 
Maßnahmen einzuleiten, um den 
Produktionsstand mindestens auf 
gleichem Stand zu halten oder so­
gar den Anstoß zu einer erneuten 
Aufwärtsentwicklung zugeben. Auch 
das Problem der amerikanischen 
Lagerhaltung auf dem W ege über 
das agrarische Preisstützungssystem 
und zur Anlegung strategischer 
Rohstoffreserven ist in diesem Zu­
sammenhang von em inenter Be­
deutung.

Die republikanische Regierung 
w ar bisher auf diesem Gebiet sehr 
zurückhaltend, und es bleibt also 
abzuwarten, ob aus dem W ahlsieg 
der Demokraten ein m assiveres 
Vorgehen resultieren wird. Das aber 
ist ein Politikum, über das die W irt­
schaftswissenschaft keine konkre­
ten Aussagen machen kann.

Bei der ausschlaggebenden Be­
deutung, die den USA für die w irt­
schaftliche Entwicklung der freien 
W elt zukommt, müßten die Agrar- 
und Rohstoffländer mit ernsthaften 
Schwierigkeiten rechnen, falls es 
nicht gelingt, die Stagnation der 
amerikanischen W irtschaft zu über­
winden. Schon je tzt w ird aus ver­
schiedenen Ländern (Indonesien, 
Türkei, Brasilien, Chile) über zu­
nehmende Zahlungsschwierigkeiten

berichtet. Rückwirkungen zeichnen 
sich auch bereits in der Entwick­
lung Großbritanniens ab, wo der 
bisherige Konjunkturaufschwung an 
Tempo zu verlieren beginnt, über­
haupt kann Europa höchstens vor­
übergehend, aber niemals auf die 
Dauer ein Gegengewicht zum ame­
rikanischen Nachfrageausfall bilden.

Rückwirkungen a u f die deutsche 
Ausfuhr

Die deutsche Ausfuhr hat sich in 
den vergangenen Jahren  leichter 
entwickeln können als die Ausfuhr 
anderer Länder, da es sich h ier in 
der Hauptsache um die Rückgewin­
nung der traditionellen alten M ärkte 
handelte, die in den Kriegs- und 
ersten N achkriegsjahren verloren 
gegangen waren. Diese Phase der 
Rückgewinnung ist aber je tzt im 
wesentlichen abgeschlossen.

Da es jetzt darauf ankommen wird, 
in  fremde M ärkte einzubrechen, wo­
bei naturgem äß m it stärkerem  
W iderstand seitens der betreffen­
den anderen Industrieländer zu 
rechnen ist, und die W eltkonjunktur 
nunm ehr bestenfalls stagniert, wird 
eine w eitere A usfuhrsteigerung 
nicht m ehr so leicht zu erzielen 
sein. Im einzelnen hängen natür­
lich die Ausfuhrmöglichkeiten stets 
von den besonderen K aufkraftver­
hältnissen der Aufnahm eländer ab. 
So w ar z. B. die Situation in den 
Kaffee und Kakao erzeugenden Län­
dern bisher nicht allzu bedenklich, 
ja  vielfach sogar ausgesprochen 
günstig, da sie von den hohen 
W eltm arktpreisen für diese W aren 
profitierten, während andere Roh­
stoffländer bereits m it zunehmen­
den Schwierigkeiten zu kämpfen 
haben. Sollte sich der am erika­
nische Konjunkturrückschlag fort­
setzen, dürften indes über kurz oder 
lang auch hier erhebliche Schwierig­
keiten auftauchen. Auch in  den ost­
asiatischen Ländern hängen die wei­
teren  Aussichten im wesentlichen 
von der konjunkturellen Entwick­
lung in den USA ab.

Geht man von der Annahme aus, 
daß die amerikanische Regierung 
einen w eiteren Rückgang der ame­
rikanischen K onjunktur nicht zu­
lassen und auch ihre Stockpiling­
käufe etwa im bisherigen Umfang 
fortsetzen wird, so dürfte die w irt­
schaftliche Situation der Agrar- und 
Rohstoffländer in absehbarer Zeit
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keine wesentlidie V ersdilediterung 
erfahren. A ndererseits deuten aber 
aud i kaum irgendweldie Momente 
auf eine baldige allgemeine Steige­
rung der W eltnachfrage hin, so daß 
zunädist bestenfalls mit einer Auf- 
rediterhaltung des gegenwärtigen 
Nadifrageumfangs zu redinen ist. 
Die Lage der deutsdien Ausfuhr­
wirtschaft wird davon sehr eng be­
rührt, und wenn auch auf Spezial­
gebieten Ausnahmen sehr wohl 
möglich sind, dürfte doch insgesamt

R e fe r e n t:  D r. H . v. d . D ecken

eine w eitere Steigerung der Exporte 
größeren Schwierigkeiten begegnen 
als in den vergangenen Jahren. 
Gerade deswegen muß die deutsche 
A usfuhrw irtsdiaft in den nächsten 
Jah ren  alles daran setzen, vorhan­
dene Chancen soweit wie nur irgend 
möglich auszunutzen, zumal in der 
nächsten Zeit auch das Problem der 
Aufrüstung zu lösen sein wird, das 
nur zu leicht die Aufmerksamkeit 
von den Auslandsmärkten in ge- 
fährlidier W eise ablenken könnte.

Chancen für den deutschen iAgrarexport
E s  mag zunächst erstaunlich k lin­
gen, daß man deutsche Agrarex- 
pörte als eine Zukunftsaufgabe be­
zeichnet, da ja  bekannt ist, daß von 
den 51 Mill. Einwohnern W est­
deutsdilands nur etwa zwei Drittel 
aus editer inländischer Erzeugung 
m it Lebensmitteln versorgt werden. 
Aber auch die benachbarten Nieder­
lande, die ebenso übervölkert 
sind wie W estdeutschland, versor­
gen sidi nur zu zwei Dritteln mit 
Lebensmitteln aus eigener inlän­
discher Produktion; im Gegensatz 
zu Deutschland jedoch bringen dort 
nicht die industriellen Exporte die 
Devisen für das noch fehlende Drit­
tel an Nahrungsmitteln auf, sondern 
die Landwirtschaft selbst, und zwar 
durdi einen Veredelungsexport.

Das holländische Beispiel
Das holländisdie Beispiel dürfte 

fü r die Beurteilung der deutschen 
Möglidikeiten interessant sein.
Die Holländer führen z. B. w esentlidi 
m ehr Futtermittel ein, als sie benö­
tigen würden, um m it Hilfe der eigenen 
Viehbestände ihre W ohnbevölkerung 
mit Eiern, Milch, Käse, Fleisch zu ver­
sorgen; dadurch können sie große Über­
schüsse an Schweinefleisch, Butter und 
Eiern erzeugen und exportieren. Die 
dabei erzielten erheblichen Verede- 
iungsgewinne dienen zum Ankauf von 
Brot, Weizen, Zucker, pflanzlichen Fet­
ten  etc. W eitere Beispiele dieser land­
wirtschaftlichen Veredelungsproduktion 
sind die „Glashaus-Industrie“ (eine hol­
ländische SpeziaUtät) und die entspre­
chenden Ausfuhren von Treibhaus- und

Freiland-Blumen und -Blumensamen, von 
Tomaten, Qualitätsobst, Edelgemüse 
etc. Ferner werden hochwertige Zucht­
pferde und Zuchtrinder ausgeführt und 
dafür billige Schlachtrinder und Schlacht­
pferde zur Deckung des einheimischen 
Fleischbedarfs eingeführt. Auf gleicher 
Ebene liegen die Einführung billiger 
Eipräparate und die Ausfuhren hoch­
w ertiger Frischeier.

Mit Hilfe dieser Deviseneinnah­
men gelingt es der holländischen 
Landwirtschaft tatsächlich, die ein­
heimische Bevölkerung zu 100 Vo mit 
Lebensmitteln zu versorgen, obwohl 
der Nahrungsspielraum  an sich nur 
für zwei Drittel der Bevölkerung 
ausreichen würde. Dieser Erfolg ist 
der holländischen Landwirtschaft 
nicht in den Schoß gefallen, son­
dern w urde in rund 50jährigem 
zielbewußten Bemühen erarbeitet.
V o ra u sse tzu n g en  in  D eutschland

Etwas Ähnliches sollte sidi auch 
in Deutschland erreichen lassen; 
denn Boden und Klima sind hier 
nicht ungünstiger, und die deutschen 
Bauern sind sicherlich genau so 
tüchtig. Außerdem ergeben sich bei 
einzelnen westdeutschen Agrarpro­
dukten bereits Absatzschwierigkei­
ten, so bei einigen Gemüse- und 
Obstsorten, bei Milch und anderem. 
Zunächst einmal wäre es natürlich 
die Aufgabe der Agrarpolitik, hier 
die V oraussetzungen dafür zu schaf­
fen, daß Grund und Boden und die 
landwirtschaftliche A rbeitskraft in 
Deutschland ebenso produktiv ge­

nutzt werden können wie im Aus­
land. Darüber hinaus aber fallen 
auch der Exportwirtschaft w esent­
liche Aufgaben zu, denn ohne eine 
intensive Zusammenarbeit zwischen 
Exporteuren und Landwirten lassen 
sich diese Aufgaben nicht lösen.

Zur näheren Skizzierung dieser 
Aufgaben sei hier nur ein prak­
tisches Beispiel angeführt, nämlich 
das des Exports von Milcherzeug­
nissen. Auf den W eltm ärkten für 
Milch haben sich in den letzten 20 
Jahren wichtige Strukturwandlun­
gen vollzogen; der W elthandel mit 
Butter hat erheblich abgenommen, 
während im W elthandel mit Käse, 
Trockenmilch und Milchkonserven 
ein riesiger Aufschwung zu ver­
zeichnen ist. Den Gewinn von die­
ser Entwicklung haben die Nieder­
lande, Dänemark und die USA ge­
habt. Der W elthandel mit diesen 
Erzeugnissen wird sich aber offen­
bar noch w eiter ausdehnen, und 
hier scheinen sich für eine Einschal­
tung Deutschlands große Möglich­
keiten zu bieten. Voraussetzungen 
dafür sind einmal die Produktion 
standardisierter Q ualitätsw aren in 
so großen Mengen, daß damit w irk­
lich Exporte auf Abruf getätigt w er­
den können, und zum anderen der 
Aufbau eines Absatzapparates im 
Ausland. Dazu gilt es zunächst, de­
tailliert über das Sorten- und Qua­
litätsproblem auf den Auslands­
m ärkten orientiert zu sein. Daneben 
aber muß eine regelrechte Export­
produktion aufgebaut werden, denn 
mit den bisher oft schon getätigten 
sporadischen Exportgeschäften zur 
Behebung periodischer Überschuß­
situationen läßt sich natürlich kein 
Dauerexport erreichen. H ier wäre 
eine zweckentsprechende Zusam­
menfassung des Angebots (d. h. der 
Molkereien), ständige Lieferfähig­
keit standardisierter W are, staat­
liche Exportkontrolle etc. notwen­
dig. H ier wäre aber auch ein aus­
gebautes Absatznetz unerläßlich, 
von einem schlagkräftigen V er­

VEREINSBANK IN HAMBURG
A Ü S S E N H A N D E L S B A N K

Z E N T R A L E :  H A M B U R G  1 1 .  A L T E R  W A L L  2 0 - 3 0 ,  T E L E F O N  34  10  15  
20 G E S C H Ä F T S B E T R I E B E  I N  G R O S S - H A M B U R G , C U X H A V E N ,  K I E L
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t r e t e r s t a b  b i s  z u  g e e i g n e t e r  K u n ­

d e n w e r b u n g .  A u d i  w ä r e  a u f  e i n e  

e r h e b l i d i  v e r s t ä r k t e  E i n s c h a l t u n g  

d e r  W i r t s c h a f t s -  u n d  L a n d w i r t ­

s c h a f t s - A t t a c h e s  a n  d e n  d e u t s c h e n  

B o t s c h a f t e n  n i c h t  z u  v e r z i c h t e n ,  v o r  

a l l e m  z u r  A n f e r t i g u n g  d e t a i l l i e r t e r  

M a r k t a n a l y s e n  u n d  z u r  g r ü n d l i c h e n  

U n t e r r i c h t u n g  d e s  E x p o r t e u r s .

Steigerungsm öglichkeiten  
I m  J a h r e  1 9 5 3  b e t r u g  d i e  w e s t ­

d e u t s c h e  A u s f u h r  v o n  E r n ä h r u n g s ­

g ü t e r n  n u r  4 7 6  M i l l .  D M  g e g e n ü b e r  

7 8 8  M i l l .  R M  i m  J a h r e  1 9 2 8 .  S c h o n  

a l s  N a h z i e l  s o l l t e  e i n  E x p o r t  v o n  

E r n ä h r u n g s g ü t e r n  i n  d e r  G r ö ß e n ­

o r d n u n g  v o n  e t w a  1 M r d .  D M  

d u r c h a u s  e r r e i c h b a r  s e i n  u n d  m i t  

N a c h d r u c k  a n g e s t r e b t  w e r d e n .  D i e  . 

V o r t e i l e  w ä r e n  o f f e n s i c h t l i c h .  F ü r

d i e  L a n d w i r t s c h a f t  w ü r d e  d i e s e  E n t ­

w i c k l u n g  h ö h e r e  P r o d u k t i o n  u n d  

h ö h e r e  E r t r ä g e  b r i n g e n ,  f ü r  d i e  

V o l k s w i r t s c h a f t  e i n e  b e s s e r e  A u s ­

n u t z u n g  d e s  B o d e n s  u n d  d e r  v o r ­

h a n d e n e n  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n  A r ­

b e i t s k r ä f t e ,  f ü r  d e n  I n l a n d s m a r k t  

e i n e  V e r m e i d u n g  v o n  Ü b e r p r o d u k ­

t i o n  a u f  T e i l g e b i e t e n  u n d  e i n e n  

g l e i c h m ä ß i g e r e n  M a r k t a b l a u f ,  f ü r  

d i e  D e v i s e n w i r t s c h a f t  h ö h e r e  E i n ­

n a h m e n  u n d  d a d u r c h  e i n e  E r l e i c h ­

t e r u n g  d e r  E i n f u h r  v o n  A g r a r p r o ­

d u k t e n  w i e  v o n  i n d u s t r i e l l e n  R o h ­

s t o f f e n ,  u n d  f ü r  d e n  E x p o r t h a n d e l  

e n d l i c h  e r h ö h t e  U m s ä t z e .  E s  s c h e i n t  

d a h e r  n i c h t  a b w e g i g ,  d a ß  a u c h  d i e  

E x p o r t w i r t s c h a f t  s i c h  i n  v e r s t ä r k ­

t e m  M a ß e  f ü r  d i e  C h a n c e n  d e s  

d e u t s c h e n  A g r a r e x p o r t s  i n t e r e s s i e r t .

Hauptpunkte der Diskussion
I n  d e r  d e n  b e i d e n  R e f e r a t e n  f o l ­

g e n d e n  D i s k u s s i o n  w u r d e n  d i e  b i s ­

h e r i g e n  E r f o l g e  d e r  w e s t d e u t s c h e n  

A u s f u h r b e m ü h u n g e n  d u r c h a u s  b e ­

s t ä t i g t ,  j e d o c h  g a b e n  a l l e  S p r e c h e r  

d e r  a n w e s e n d e n  E x p o r t w i r t s c h a f t  

e i n e  r e c h t  p e s s i m i s t i s c h e  B e u r t e i ­

l u n g  d e r  z u k ü n f t i g e n  E n t w i c k l u n g .

E xportfinanzierung

W e s t d e u t s c h l a n d s  E x p o r t e r f o l g e  

i m  v e r g a n g e n e n  J a h r  w u r d e n  t e i l s  

d u r c h  d i e  h o h e n  D e v i s e n e i n n a h m e n  

d e r  A g r a r l ä n d e r ,  t e i l s  a u c h  d u r c h  

G e w ä h r u n g  a u s l ä n d i s c h e r  H i l f e  b e ­

g ü n s t i g t .  B e i d e  M o m e n t e  d ü r f t e n  

i n  Z u k u n f t  n i c h t  m e h r  w i r k s a m  

s e i n .  D i e  Ü b e r s e e l ä n d e r  h a b e n  

d u r c h w e g  m i t  e r h e b l i c h e m  B e v ö l k e ­

r u n g s d r u c k  z u  k ä m p f e n ,  d e n  s i e  

d u r c h  e i n e  f o r c i e r t e  I n d u s t r i a l i s i e ­

r u n g  z u  m i l d e r n  v e r s u c h e n .  D e r l e i  

P r o j e k t e  s i n d  a b e r  m i t  e r h e b l i c h e m  

K a p i t a l b e d a r f  v e r b u n d e n ,  u n d  d a r ­

u m  w e n d e n  s i e  s i c h  a n  d i e  U S A  

u n d  t e i l w e i s e  a u c h  a n  e u r o p ä i s c h e  

L ä n d e r  u m  H i l f e .  B e i  e n t s p r e c h e n ­

d e n  V e r h a n d l u n g e n  p f l e g e n  s i e  v o r ­

z u r e c h n e n ,  d a ß  e i n e  k a p i t a l m ä ß i g e  

H i l f e s t e l l u n g  d u r c h a u s  i n  I n t e r e s s e  

d e r  I n d u s t r i e l ä n d e r  l i e g e ,  d a  d i e  

Ü b e r s e e l ä n d e r  n a c h  V o r a n t r e i b u n g  

d i e s e s  I n d u s t r i a l i s i e r u n g s p r o z e s s e s  

a u c h  w i e d e r  i n  v e r s t ä r k t e m  M a ß e  

I n d u s t r i e g ü t e r  a b z u n e h m e n  i n  d e r  

L a g e  w ä r e n .  S o l c h e  A n g e b o t e  w e r ­

d e n  h i e r z u l a n d e  a b e r  h e u t e  s e h r  

k ü h l  a u f g e n o m m e n .  V o n  d e n  E x ­

p o r t e u r e n  w i r d  m i t t e l f r i s t i g e  F i n a n ­

z i e r u n g  g e f o r d e r t ,  w ä h r e n d  d o c h

e i n e  l a n g f r i s t i g e  F i n a n z i e r u n g  ü b e r  

d e n  K a p i t a l m a r k t  a n g e b r a c h t  w ä r e .

G r o ß e  I n d u s t r i e w e r k e  i n t e r e s s i e r ­

t e n  s i c h  f r ü h e r  n u r  f ü r  d i e  L i e f e r u n g  

s e l b s t .  F i n a n z i e r u n g s f r a g e n  g i n g e n  

s i e  n i d i t s  a n .  H e u t e  e m p f i n d e n  s i e  

e s  a l s  s e h r  p e i n l i c h ,  d a ß  d i e  F i n a n ­

z i e r u n g  a u f  s i e  a b  g e w ä l z t  w e r d e n  

s o l l .  T a t s ä c h l i c h  s i n d  a u c h  d i e  G r e n ­

z e n  i h r e r  L e i s t u n g s f ä h i g k e i t  s c h o n  

e r r e i c h t .  E s  e r s c h e i n t  f r a g l i c h ,  o b  

a n d e r e  L ä n d e r  z u r  F i n a n z i e r u n g s ­

h i l f e  b e r e i t  s i n d ,  d i e  U S A  s c h e i n e n  

e s  j e d e n f a l l s  n i c h t  m e h r  z u  s e i n !  

A u d i  k ö n n e n  d i e  d e u t s c h e n  E x p o r ­

t e u r e  i n  Z u k u n f t  k e i n e  w i r k s a m e  

U n t e r s t ü t z u n g  v o n  R e g i e r u n g s s e i t e  

e r w a r t e n ,  e t w a  i n  F o r m  v o n  E x p o r t ­

s u b v e n t i o n e n  e t c .  D a s  E r g e b n i s  i s t  

a l s o ,  d a ß  a u c h  a u s  d i e s e n  G r ü n d e n  

i n  d e r  E x p o r t w i r t s c h a f t  d i e  w e i t e r e n  

A u s s i c h t e n  n i c h t  m e h r  s o  g ü n s t i g  

b e u r t e i l t  w e r d e n  w i e  b i s h e r .

Gefahren d er K o n vertib ilitä t
D a s  K a p i t a l p r o b l e m  w u r d e  n o c h  

a u s  a n d e r e r  S i c h t  b e l e u c h t e t :  D i e  

E x p o r t w i r t s c h a f t  h a t  s i c h  d a r a n  g e ­

w ö h n t ,  f ü r  i h r e  L i e f e r u n g e n  B e z a h ­

l u n g  „ p e r  K a s s e “ z u  e r w a r t e n ,  w o ­

d u r c h  e i n e  l ä n g e r f r i s t i g e  F i n a n z i e ­

r u n g  d e r  B a n k  d e u t s c h e r  L ä n d e r  

a u f g e b ü r d e t  w u r d e .  T a t s ä c h l i c h  v e r ­

p f l i c h t e t  i n  d e r  h e u t i g e n  S i t u a t i o n  

e i n  g r o ß e s  E x p o r t v o l u m e n  d a z u ,  z u r  

I n v e s t i t i o n  b e i z u t r a g e n .  D i e  E x p o r t ­

w i r t s c h a f t  k a n n  a b e r  a u s  G r ü n d e n  

m a n g e l n d e r  K a p i t a l k r a f t  d i e s e  A u f ­

g a b e  n i c h t  ü b e r n e h m e n ,  s o n d e r n  

d i e s  w ü r d e  a n  s i c h  d e r  B d L  o b l i e ­

g e n .  D i e s e  i s t  j e d o c h  e b e n f a l l s  d a z u

n i c h t  b e r e i t ,  u n d  g e m e i n s a m  m i t  

d e m  B u n d e s w i r t s c h a f t s m i n i s t e r i u m  

h a t  s i e  e i n e n  A u s w e g  i n  e i n e m  

Ü b e r g a n g  v o m  b i l a t e r a l e n  S y s t e m  

z u  e i n e m  S y s t e m  b e s c h r ä n k t e r  K o n ­

v e r t i b i l i t ä t  g e s u c h t .  D i e  E x p o r t w i r t ­

s c h a f t  w a r n t  d a v o r ,  a u f  d i e s e m  G e ­

b i e t  a l l z u  s e h r  z u  g e n e r a l i s i e r e n ,  

d e n n  v i e l e  Ü b e r s e e l ä n d e r  s i n d  e i n ­

f a c h  n i c h t  i n  d e r  L a g e ,  d a s  S p i e l  

d e r  b e s c h r ä n k t e n  K o n v e r t i b i l i t ä t  

m i t z u s p i e l e n .  U n t e r  e i n e r  Ü b e r t r e i ­

b u n g  s o  f o r c i e r t e r  K o n v e r t i b i l i t ä t s ­

b e m ü h u n g e n  m ü ß t e  g e r a d e  d i e  E x ­

p o r t w i r t s c h a f t  e r h e b l i c h  l e i d e n .

B aisse-T endenzen
A u s  B a n k k r e i s e n  w u r d e  a u f  d i e  

G e f a h r  v e r w i e s e n ,  d i e  d e r  w e i ­

t e r e n  k o n j u n k t u r e l l e n  E n t w i c k l u n g  

d u r c h  d i e  S p e k u l a t i o n  a n  d e n  i n t e r ­

n a t i o n a l e n  W e r t p a p i e r b ö r s e n  d r o h t :  

E s  w e r d e n  g r o ß e  H o f f n u n g e n  d a r a n  

g e k n ü p f t ,  d a ß  i n  d e n  U S A  s p ä t e ­

s t e n s  i m  n ä c h s t e n  F r ü h j a h r  e i n e  

B e l e b u n g  d e r  W i r t s c h a f t s t ä t i g k e i t  

e i n s e t z e n  w i r d .  A b e r  m a n  s o l l t e  

n i c h t  ü b e r s e h e n ,  d a ß  w i c h t i g e  G r u p ­

p e n  a n  e i n e r  s o l c h e n  B e l e b u n g  g a r  

n i c h t  I n t e r e s s i e r t  s i n d .  E s  s i n d  z u m  

T e i l  e r h e b l i c h e  V e r m ö g e n  a n g e ­

s a m m e l t  w o r d e n ,  d i e  j e t z t  d i s p o n i ­

b e l  s i n d  u n d  d i e  i m  F a l l e  e i n e s  w e i ­

t e r e n  R ü c k s c h l a g e s  s t a r k  i m  W e r t  

s t e i g e n  w ü r d e n :  d i e  A k t i e n k u r s e  

w u r d e n  h o c h g e t r i e b e n ,  m a n ,  k o n n t e  

u n t e r  G e w i n n r e a l i s a t i o n  s e l b s t  A k ­

t i e n  a b s t o ß e n  u n d  d a s  F e l d  a n d e r e n  

ü b e r l a s s e n ,  w o r a u f  m a n  d a n n  s e i n  

G e l d  z u n ä c h s t  z i n s l o s  l i e g e n  l i e ß .  

B e o b a c h t u n g e n  a n  d e n  W e r t p a p i e r ­

b ö r s e n  i n  Z ü r i c h ,  A m s t e r d a m  u n d  

L o n d o n ,  b e s o n d e r s  a b e r  i n  N e w  

Y o r k  h a b e n  d i e  W e l l e n b e w e g u n g  

e r k e n n e n  l a s s e n ,  d i e  n a c h  u m f a n g ­

r e i c h e n  G e w i n n m i t n a h m e n  z u  e i n e m  

K u r s v e r f a l l  u n d a n s c h l i e ß e n d e r  W i e -  

d e r a u f w ä r t s b e w e g u n g  f ü h r t e .  W e i ­

t e r e  S t e i g e r u n g e n  s c h e i n e n  a b e r  i m  

A u g e n b l i c k  n i c h t  m e h r  m ö g l i c h ,  

u n d  i n  d i e s e m  Z e i t p u n k t  m u ß  s i c h  

d a s  K a p i t a l  a n d e r e n  B e t ä t i g u n g e n  

z u w e n d e n ,  w a s  n u r  ä  l a  b a i s s e  g e ­

s c h e h e n  k a n n .  G e r ü c h t w e i s e  v e r ­

l a u t e t ,  d a ß  s i c h  i n  d e n  U S A  e i n  

M a c h t k a m p f  v o r b e r e i t e t ,  a u s  d e m  

d i e  e i n e  S e i t e  s i c h  n i c h t  g e r a d e  

e i n e n  „ S c h w a r z e n  F r e i t a g “ e r h o f f t  

( d e r  s i e  s e l b s t  n a t ü r l i c h  a u c h  i n  M i t ­

l e i d e n s c h a f t  z i e h e n  w ü r d e ) ,  d e r  

a b e r  i m m e r h i n  z u  e i n e m  f ü r  d i e s e  

K r e i s e  r e c h t  g e w i n n b r i n g e n d e n  

R ü c k s c h l a g  f ü h r e n  s o l l .  H .  K .
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